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Verschollene Opern 
Z um Vortrag "Verschollene Opern" v~n Prof. Karl Lafite verweisen wir auf dessen Aufsatz 

in Heft Nr. 15, III. Jahrg. 

Franz Grillparzer als Dramatiker 
Von Friedrich R 0 sen t haI 

Zur Aufführung am Mittwoch, den 26, Jänner, (Vgl. den Vortrag am Dienstag, den 25. Jänner) - (Hiezu Bilder auf Seite 847) 

Als 'Schiller am 9. Mai 1805 gestorben war, da 
schien das deutsche Drama fürs erste verwaist. Denn 
es war niemand da, der - wie er - die liohe und 
heilige Kraft besaß, mit allgemein giltigen und ver­
ständlichen Mitteln zum Volke zU reden, die unver­
geßliche Bildhaftigkeit gewaltiger Situationen mit dem 
Ethos reinen Herzens und dem Pathos blühender 
Sprache zu vereinigen. Die Hoffnungen, die daneben 
auf Heinrich von Kleist gesetzt wurden, konnten sich 
in diesen Jahren noch nicht erfüllen. "Der zerbrochene ' 
Krug" versagte in Weimar. "Penthesilea" und die 
"Hermannsschlacht" wurden noch nicht richtig er­
kannt und geschätzt, ebensowenig wie das seltsame 
Problem des "Prinzen von Homburg" , einen Helden 
in schüttelnder Todesfurcht zu zeigen. Nur die lieb­
liche Romantik des "Käthchen von Heilbronn" empfahl 
sich einem phantastisch eingestellten Zeitbedürfnis. 
Aber der frühe und tragische Tod des Dichters be­
schattete und entfernte eher das besonnte Abbild 
seines dramatischen Wesens, an statt es zu dauerndem 
Bestande zu klären. Mehr noch als bei andern pro­
blematischen und aufrührerischen Poeten schwankte 
sein Charakterbild, die Wagschale von Geltung und 
Erfolg, in der Geschichte deutschen Lebens und 
Schaffens. 

Inmitten der unendlichen Öde, auf der sich nur 
literarische Versucher und romantische Ästheten 
dramatisch tummelten, tauchte plötzlich zwölf Jahre 
nach Schillers und sechs Jahre nach Kleists ,Tod das 
Erstwerk eines jungen Wieners auf, der den verteufelt ' 
schwer zu nennenden und behaltenden Namen Franz 
G r i I 1 par zer führte. 

Längst schon war Österreich reif und fällig, am 
deutschen Gesamtschaffen künstlerisch teilzunehmen. 
Die Aufklärung hatte dichte Fäden mit dem protestan­
tischen Norden gesponnen. Junge Österreicher von 
Familie, Bildung und Haltung, reisten nun mit Vor­
lieb~ nach Jena und Weimar, knüpften Beziehungen 
flüchtiger, aber auch innigerer Art mit den dort leben­
den Großen und machten sich durch jene Tugenden, 
die -.-!.. damals noch als neu und überra'schend - den 

. Österr~icher besonders auszeichneten, gern gesehen 
und beliebt. Man erfuhr auch, interessiert von der leb­
haften und recht lebendigen Volkskunst, die in Wien 
heimisch war, von Zaubermärchen, Feenstücken, 
Travestien, von Kleinbürgerpossen und Hanswurst­
komödien, wovon -man nur aurch die vielgespielten 
Mozadschen Werke eine ungefähre Ahnung bekom­
men hatte, und man erwartete mit Recht und Berech­
tigung, daß aus solcher Kreuzung und Mischung eine 

• 1, 

wahrhafte, dichterische Produktion sich entwickeln 
müsse. 

Damals kam durch die andauernden Wechsel­
beziehungen auch der Vers Schillers und Goethes, der 
fünffüßige Jambus, auf dem Wege Shakespeares und 
durch eine lange, mühsame Entwicklung nun in 
Deutschland heimisch geworden, nach dem benach­
barten Österreich. Der vaterländische Dichter Mat­
thäus von Collin, Vorläufer und Vorempfinder, ver­
suchte und gebrauchte ihn hier als erster in seinem 
antiken Drama "Regulus", 

Der junge Grillparzer, inder künstlerischen Luft 
dieser pulsierende--n Kaiserstadt aufgewachsen, schon 
früh nach und aus der Tradition einer angesehenen 
und kultivierten alten Bürgerfamilie dem Theater und 
allen schönen Künsten begeistert zugeschworen, be­
gann als junger Beamter sich dichterisch zu versuchen, 
Ihn lockten - wie alle echten Wien er - vor allem 
Drama und Theater. Und als er achtzehn Jahre alt 
war, oder noch jünger, schrieb er bereits sein erstes 
Drama "Blanka von Kastilien". Daneben lagen 
schon zwei spielerische Einakter, "Die Schreib­
feder" und "Wer ist schuldig?", bei deren Bieder­
meierzierlichkeit wohl August von Kotzebue Pate ge­
standen hatte. 

Die Flamme, die sein Inneres in Brand steckte, 
entzündete erst die dunkle Romantik gespenstischen 
Grauens, die damals über alle Bühnen geisterte und 
in der sich alter Wiener Gruselgeschmack und nord­
deutsche Literaturströmung unentrinnbar beherrschend 
trafen. Daher auch die unheilvolle Abstempelung zum 
Schicksals dramatiker, die Grillparzer seit der '"Ahn­
frau" und .durch Jahrzehnte unverwischbar aufgeprägt 
wurde und gegen die er, wie sein späterer dramatur­
gischer Paladin Laube, mit größter Energie nutzlos 
protestierten. Es war nur ein Mißverständnis und eine 
Verwechslung. Auf dem katholisch tief durchsetzten 
Boden Wiens und seinen mystischen Furchen ist dieses 
Werk gewachsen und es umweht viel mehr .die Luft 
des Calderon, der ih.m auch die Versform des vier­
füßigen Trochäus lieh, als die einigermaßenkonstruie~te 
Dämonik d~s qeutschen."Nordens. Der Erfolg war Je­
denf~lls so ungeheuerlich, wie er nur in einer geseg­
neten Frühzeit dichterischer Empfänglichkeit sein 
konnte wie er seit dem Erscheinen der "Räuber" nicht 
wieder' gewesen und macht den rezensierenden Wider­
stand im ganzen deutschen Bereich durch sich ver­
ständlich. 

Aber - was das Wesentliche ist - die Berufung 
zum Dichter war damit an Grillparzer ergangen und 

•• 
837 



RADIO-WIEN Nr.17 Literarisch-Musikalischer Tell 24. bis 30. Jänner 1927 

~~I~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

nach Schiller und der Romantik betrat er nun Bahn 
und Reich Goethes und schrieb seine "Iphigenie" -
" Sappho". Alle großen Österreicher haben naturnot­
wendig ihr geistiges Schaffen an Vorbildern und in 
anerkannten Schulen erlernen müssen, aber sich dabei 
auch selbst gefunden und behauptet. Und darum steht 
" Sappho" noch heute .und mehr denn je -.,nur durch 
die Grenzen des Stammes zart geschieden - dicht 
ne ben und beinahe gar nicht na c h "Iphigenie" und 
"Tasso", 

Die Keime solcher erprobter Entwicklung blieben 
nicht unfruchtbar, Ihnen entnahm der reifer und er­
fahrener' gewordene Grillparzer, auch von innerem 
und äußerem Leben inzwischen hart gezeichnet, drei 
große Entdeckungen. Er fand das wienerische G r i e­
ehe n t u m, das im Ernsten, Poetischen ebensogut ge­
dieh und in die Atmosphäre paßte wie das Komische 
zu den Travestien jüngerer und jüngster Vergangen­
heit. Er schuf im Sinne dieser holden Bezauberung 
einige der s{;hönsten Frauengestalten der deutschen 
Liter~tur, Melitta, Kreusa und zuletzt, nicht als letzte 
- Hero, 

Er fand ferner - eine scheinbar wundervolle Er­
leuchtung, die ihm Schiller verschaffte - die vater­
ländische Geschichte, den dynastischen Gedanken im 
heimischen Drama, der ihm noch tiefer Schmerzens-

ueIl werden sollte. Und er nahm die Intuition der 
ünglingsjahre wieder auf, indem er sich nun bewußt 

und planvoll den Spaniern in die Arme warf. Zu Cal­
deron und ihn bald überwachsend, gesellte sich Lope 
de Vega, der stoffliche und geistige Anreger seiner 
Reife- und Altersjahre. 

Der hohe Sinn rur sein geschichtliches Drama im 
"sterreichischen Gewande, der ihn zuerst heiß erglü­
hen machte, verließ ihn auch nach Enttäuschung und 
Erkältung nicht. Nach "Ottokar" und dem "Treuen 
Diener seines Herrn" gibt der wundervolle "Bruder­
zwist" davon ein deutliches, unsterbliches Zeugnis. 
Die äußere Ermutigung, der er nach eigenem Gefühl 
Ansporn und Auftrieb zu einer Reihe solcher Dichtun­
gen gedankt hätte, wurde ihn1 allerdings nicht zuteil. 

Die Spanier, deren geistige und menschliche Atmo­
sphäre ebenso zu Grillparzers Österreichertum stimmte 
wie ihre sprachliche Form zu manchen seiner drama­
tischen Stoffe und Einfälle, gaben ihm den nun ganz 
meisterlich durchgebildeten Trochäus des "Traum ein 
Leben" und die Fabel, ja mehr noch die äußere Linie 
und Verknüpfung zur "Jüdin von Toledo". Er selbst 
fügte das Blut des neunzehnten Jahrhunderts, die 
Ahnung des zwanzigsten und das Genie der Zeitlosig-

eit hinzu. 
Arbeit und Beschäftigung mit diesen Werken und 

geistigen Zonen führten ihn zu dem Höhe- und Wende­
punkt seines Schaffens und . Wirkens, zu "Weh dem, 
~er lügt" hin. Dieses herrliche Lustspiel, ganz wiene­
t"lsch, ganz ösierreichisch, in dessen ironischer Welt­
spiegelung. schon die überlegene Anschauung und Be­
trachtung eines Bernard Shaw rumorte, kam also etwa 
achtzig Jahre zu früh. So wie wenige Jahre vorher im 
.,Traum ein Leben" eine der größten geistigen Ent­
deckungen unserer jüngsten Epoche, Freud's Traum­
deutung instinktiv vorweggenommen ist. Aber niemals 
kann ein Genie, da es schafft und erglüht wissen daß , , 

es bloß Vorläufer und Prophet, Johannes und noch 
nicht Christus ist. Und im Tiefsten darüber verletzt 
und erbittert, auch dem politischen Druck schlimmster 
Reaktion Schuld gebend, von echten und vermeintli­
chen Zurücksetzungen, Verdächtigungen und Kränkun­
gen durchblutet, verstummte der innerlich einsam Ge­
wordene, stets zur Empfindlichkeit Geneigte nun 
vollends. 

Nun aber kam - wie immer, wenn der versponnen 
Schaffende sein inneres Ohr der Welt, dem Lärm des 
Tages verschließt - sein se her i s c h e s Zeitalter. 
Es kam die Vollendung jener Werke, die erst als Nach­
laß veröffentlicht, höchstes Zeugnis seiner wahrhaft 
modernen Dichterkraft werden sollten. In der "Jüdin 
von Toledo" hat er neben j.enem dissonierenden 
Schluß, in dem die alten Begriffe "Schuld" und 
"Sühne" gar nicht harmonisch aufklingen, die Rahel­
Figur geschaffen, als Frank We d e kin cI; s Vorgän­
ger eine mittelalterliche Lulu gezeichnet, in der das 
Pandämonische eines absoluten Triehwesens sich 
lebenzerstörend unbewußt und passiv, aber unentrinn­
bar zwangvoll auswirkt. So hatte er schon ein Men­
schenalter früher im tragischen Zusammenbruch des 
"Medea".Schicksals den verzweifelten, ewigen Ge­
schlechterkampf S tri nd be r g ·s vorempfunden und 
damit die Richtlinien für eine künftige und heutige 
Bühnenerfüllung des seltsamen und gigantischen Wer­
kes bewiesen. 

In "Libussa" und im "Bruderzwist" aber waltet 
etwas vom unheimlichen Grauen entfesselter Prophe­
ten. Dort der Blick für die staatenbildende Zukunft 
naiv schöpferischen Slaventums und hier der geahnte, 
ja geschaute Zerfall der alten Habsburgermonarchie, 
das Ende ihrer mächtigen Dynastie. Kein deutscher 
Dichter hat solche Vermächtnisse hinterlassen. Daß es 
tragische, nicht tröstliche waren, lag ' in Zeit und Um­
ständen. 

Zum Dramatiker Grillparzer gehört in engster . Be­
rührung das T h e a t e r, sein Erfüllen, Vermögen und 
heute sein Versagen. Die Aufgabe der Bühnenlösung 
und Verlebendigung Grillparzers steht dicht neben der 
Schillers, wie er in späten Lebensjahren selbst er­
kannte und die uns jetzt immer mehr und immer drän­
gender beschäftigt. Die hohe Schauspielkunst des alten 
Burgtheaters, von S{;hreyvogel, dem Grillparzer 
dramaturgisch so viel verdankt, eingepflanzt und von 
Laube, seinem Neubeleber, glorreich weiterentwickelt, 
konnte ihn kongenial erschöpfen und erfüllen. Die 
Prinzipien neuerer Darstellungskunst vermochten dies 
nur so weit, als sie irgendwie aus diesem erlauchten 
Kunstboden erwachsen waren, wie vor allem bei Josef 
Kainz. Nun - da dies alles abgestorben oder dem 
Zwange der Naturgesetze unterworfen scheint - brau­
chen wir eine neue Melodie, wie bei Schiller auS der 
Leidenschaft des Herzens und der Gewalt der Sprache 
durch unseren Geist, durch unseren Nerv aufblühend. 
Die Stunde, da dies Tat und Tatsache geworden, löst 
wie so manches dunkle Rätsel des deutschen Theaters 
auch das Problem Grillparzer. Heute trübt es einmal 
die bange, schmerzliche Zeitfrage: Was wiegt ~ C~aos 
dieser Gegenwart ein Dichter? Und dann dle ntC~t 
minder wichtige, aufwühlende Betrachtung: Wle 
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